nie wieder von ihnen bedroht werden,“ versprach Werdesiegen.

Die Kelten berieten sich, und ihr Ältester als weiser Mann gab schließlich seinen Segen dazu.

Der Feind stand nun schon vor dem Tor. Oben auf dem Wehrgang hatten sich die Kelten versammelt. Sie begannen, den Feind mit diesen Bohnenkernen zu bewerfen, wie ihnen Werdesiegen geraten hatte.

Eine Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Die Feinde sahen, dass ihnen jede Menge Bohnen entgegen geflogen kamen. Sie lachten, lachten so verächtlich, dass sie sich fast schon nicht mehr halten konnten, so köstlich fanden sie das einfältige Verteidigen der Kelten.

„Wir werden das Zeug in der Erde zertreten,“ riefen sie. Und alle zweifelten, ob der Rat von Werdesiegen richtig war. Der hatte ihnen doch gesagt, dass sie sich vor den Chatten nicht fürchten brauchten. Aber nun sah es so aus, als hätten sie den Krieg von Anfang an schon verloren.

Die Chatten lachten immer noch schadenfroh und siegessicher. Sie trampelten auf den Bohnen herum. Diese verschwanden immer weiter im Erdreich. Und die Kelten sahen keine Hoffnung mehr. Die Chatten würden in ihre Stadt einfallen. Sie sahen sich an. Ganz blass waren sie geworden. Die Angst stieg in ihnen hoch. Sie zitterten.

Die Feinde hoben jetzt ihre Speere, um sie nach den Kelten zu schleudern, die über den Ringwall schauten.

„Attacke!“ schrie ihr Anführer. „Macht alles dem Erdboden gleich!“

Wenig später zitterte der Boden. Die Feinde erschraken fürchterlich. Es war schon fast wie ein Erdbeben. Die Erde brach auf. Gesteinsmassen oder Feuerströme wird sie ausspucken, dachten sie.

Die Fronten standen sich schweigend gegenüber. Die Kelten konnten sich das nicht erklären. Ein Erdbeben konnte es doch nicht sein, denn es wackelte kein Haus, kein Baum, und auch der innere Ringwall, der die ganze Stadt umschloss, stand ganz still und fest.

Dann begriffen sie. Das waren die Bohnenkeime, die jetzt begannen, Pflanzen wachsen zu lassen.

Innerhalb von nur fünf Minuten hatten sie Keime hervor gebracht, die den Chatten schon bis an die Knie reichten. Aber die sahen noch keine Gefahr darin. Sie glaubten an die Macht ihrer Speere und Lanzen, mit denen sie in ihren Krieg gezogen waren.

Die Bohnenkeime trieben immer weiter. Und jetzt endlich verstanden die Chatten, dass sie durch ganz einfache Bohnenkerne ihren Krieg verlieren würden. Aber es war zu spät. Sie waren bereits von den Pflanzen umschlungen. Sie hatten noch nicht einmal den Platz, um ihre Arme auszubreiten. So konnten sie auch ihre Waffen nicht benutzen.

"Oh, sind die Chatten doof!" rief Sedah, ein Keltenjunge.

Die Bohnenpflanzen wucherten zu einem schier undurchdringlichen Wald. Sie waren nun schon fünf mal höher als die Chatten selbst. Dicke Stämme hatten die Bohnen wachsen lassen. Riesige Wälder türmten sich vor der Stadt auf.

In dem Bohnenwald war es richtig dunkel, weil sie so dicht waren. So wurde jetzt für die Chatten der helllichte Tag zu einer finsteren Nacht.

Sie flehten, Gnade walten zu lassen. Aber die Kelten stimmten ein unglaubliches Siegesgeheul an. Sie hatten ihre Feinde besiegt – mit Bohnen! Sie hatten sie in eine Enge getrieben, aus der sie nicht mehr herauskamen.

Jetzt war es wirklich Nacht. Und Werdesiegen trieb ein bitterböses Spiel mit ihnen. Kampfunfähig waren die Chatten sowieso schon. Doch Werdesiegen lehrte ihnen jetzt noch das ganz große, fürchterliche Fürchten. Er spielte den bösen Geist und rannte vor ihrem dichten Wald auf und ab. Dabei murmelt er einen seiner Zaubersprüche:

"Bunga danna, bunga danna, fila manna weda bonna!"

Es klang schauerlich in den Bohnenwald hinein. Die Stimme von Werdesiegen war so mächtig, dass es den Chatten eiskalt den Rücken hinunter lief. Sie schrieen und flehten immer noch um Gnade.

Selbst in den hintersten Ecken des Bohnenwaldes war der Zauberspruch noch so laut zu hören, dass sie sich am liebsten die Ohren zugehalten hätten:

"Bunga danna, bunga danna, fila manna weda bonna!"

Am nächsten Morgen war das Schlachtfeld still. Die Kelten sahen vorsichtig nach draußen. Sie sahen keinen einzigen ihrer Feinde mehr. Der Bohnenwald stand still und schweigend vor der Stadt. Sie riefen nach ihrem Erretter: „Werdesiegen, - wo sind die Chatten?“

„Sie sind fort!“, sagte Werdesiegen stolz. „Ich habe sie frei gelassen. Sie haben mir hoch und heilig versprochen, nie wieder zu kommen. Und jetzt gehen wir neue Bohnen sammeln. Man kann ja nie wissen.“

So lebten die Kelten fortan in Frieden. Sie hatten keine Furcht mehr vor ihren Feinden. Sie wussten, würden diese wieder kommen, würden sie sie wieder mit Bohnen bewerfen.

